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Inhalt und Horizont: Quasi una fantasia –
Verhallendes Echo in Dur und Moll

DasWesen des Menschen in all seinen uferlosen Zusammenhängen sagt sich
in vielerlei Weisen aus. Es steht in unentwirrbaren und entwirrbaren Spiege-
lungen auf der Bühne derWelt. Leben ist Schauplatz, ist Bühne ist Spiegel, ist
Panorama, ist Ernst und Karikatur, ist Weite seelischer Landschaft und Zu-
sammenklang und Sehnsucht des Menschen über den Menschen hinaus.
Hebt sich der Vorhang der Bühne, so kommen die Akteure in den Blick, die
Glücklichen und die Narren, die Lachenden und Weinenden. Letzteren gilt
das Augenmerk, wie sie sich im Geäst der Zeiten literarisch spiegelten. Die-
ser Zusammenklang von Lachen und Weinen sagt viel über das rätselhaft-
schicksalshafte Wesen des Menschen aus, dessen Doppelantlitz in Leichtig-
keit und Schwere, Freude und Leid, in dem Frohen und Schrecklichen mit
der vernichtenden Erosion der Schmerzen am menschlichen Felsen. Es
kommt erfülltes Leben in den Blick und die Lebensgestalten zerplatzter Sei-
fenblasen, das Erfüllende und die Misshelligkeiten und Fatalitäten des
menschlichen Lebensgeschicks. Und immer gilt: Individuum est ineffabile,
Rätsel und erdichtete Aussage, je seiner Zeit. Der Mensch erscheint in sei-
nem Relief und zieht in seinem Lachen undWeinen engere und weitere Krei-
se, in denen er sich spiegelt und sein verhülltes Innen im Außen zeigt – als
existentielle Zusammenfassung. Diesem Inhalt und dieser Gestaltsoll in
einer Art Nach-Schreibung nachgegangen werden und es »zusammenge-
fügt« sein lassen. Es ist ein Blick in die Helle des gelebten Tages und der
erlittenen Abgründe sowie Finsternisse des Menschen, wie es seine Sprache
und seine szenischen Sinnfälligkeiten gefunden hat, um so vernehmbar und
lesbar zu werden. Ordnung und Dissonanz, tiefe Schnitte in das Gewebe
menschlichen Zusammenlebens und die auf den Menschen geworfenen Flü-
che der griechischen Tragödie kommen in den Blick – samt der trauervollen
Besessenheit des Schicksals, das Regie führt, aber auch das vom Leben ge-
tragene Lachen –, und beide helfen uns zu verstehen, wer wir sind – Men-
schen unter den grellen Farben und den dunklen Schatten der Erde. Unter
ihnen verzehrt sich das Leben und das Spiel in der Verkleidung der Akteure,
der Passagiere auf dem »Narrenschiff«, dem »báteau ivre« der Welt, be-
schattet, heimgesucht, geschlagen, oder beglückt durch ein Unbestimmtes.

1
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Ort der Ereignisse und der Gespräche ist das Leben des Menschen, Frage
und Antwort, Debet und Sold, mit der Selbsterkenntnis als Lösung und der
Selbstironie als Versöhnung.
Friedrich Rückert (1788–1866), der Inbegriff der deutschen Biedermeier-

dichtung und der mystisch didaktischen Weisheit, in der er reim- und form-
begabt den Alltag heiligt und dabei auch östliche Weltdichtung des Persers
Rumi1 einschmilzt, dichtete den Text »Lachen und Weinen«, den Franz
Schubert 1823 vertont hatte:

»Lachen und Weinen zu jeglicher Stunde
Ruht bei der Lieb auf so mancherlei Grunde.
Morgens lacht’ ich vor Lust;
und warum ich nun weine
Bei des Abendes Scheine,
Ist mir selb’ nicht bewußt.
Weinen und Lachen zu jeglicher Stunde,
Ruht bei der Lieb auf so mancherlei Grunde.
Abends weint’ ich vor Schmerz;
Und warum du erwachen

Kannst am Morgen mit Lachen,
Muß ich dich fragen, Herz.«

Uneinheitlich sind die Hebungen nach Zahl und Versfuß im Gedicht, um das
Unstete, Wankelmütige und Wechselhafte der Liebe und ihre entgegen-
gesetzt wirkender Gefühle zum Ausdruck zu bringen, die Grundbewegung
antithetischer Affekte, die Franz Schubert in Dur-Moll-Melodien als Trü-
bung und Aufhellung in Musik setzte (Op. 59,4: D 777). Die beiden Lied-
teile werden im Präludium und im Postludium durch zehn Ritornell-Takte
miteinander verbunden, aber im Allegro-Stück in der As-Dur-Moll-Polarität
der Stimmungen der Titelworte »Lachen und Weinen« auf virtuose Weise
voneinander getrennt, als es spiegeln sich darin Schuberts persönliche Züge
seines Ideenkosmos.2

Jedes Lachen und Weinen des Menschen erzählt auch seine je eigene und
ihm zugehörige Geschichte. Der Mensch schaut sich dabei im Spiegel oder
Zerrspiegel seines Lebens an, deckt sich sein Inneres auf und macht sich les-
bar. Ernst und Schmerz, Weinen und Lachen liegen beimMenschen oft nahe

1 Vgl. D775: »Daß sie hier gewesen«: F. Rückerts Hafis-Nachdichtung: »Dass hier Tränen
rinnen, wirst du innen, Wär’s dir sonst nicht kund, Dass ich hier gewesen.« Es geht wie in
vielen Texten des Hafiz um die Indirektheit der Begegnung, die zwar sinnlich wahrgenom-
men bleibt. Vgl. W. Aderhold, Nah und fern. Von zweifacher Übertragung: Hafis –
Rückert – Schubert, in: M. Kube u.a. (Hg.), Schubert und das Biedermeier. Beiträge zur
Musik des frühen 19. Jahrhunderts. FS für Walther Dürr zum 70. Geburtstag, 2002, 59–
72, bes. 69–72. D. Gramit, Orientalism and the lied: Schubert’s »Du liebst mich nicht«, in:
19th century music 27 (2003) 97–115.
2 Vgl. T. Georgiades, Schubert Musik und Lyrik, 1967.

2
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beieinander und zeigen, dass sich das Leben in diesem Punkte von einer er-
schreckenden Sachlichkeit zeigt. So sind z.B. auch die letzten Stunden des in
den Tod gehenden Sokrates von Ernst und Heiterkeit gemischt, wie er sich
nach einem Wort Xenophons immer darauf verstanden hatte, »im Ernst zu
scherzen« (paizein spoudê), und Dion von Prusa nennt ihn den »Ernstheite-
ren«, den »spoudogélaios«.
Lachen und Weinen als zentrale Ausdrucksbewegungen des Inneren des

Menschen zeigen affekthafte Gefühlszustände von besonderer Intensität
und hoher emotionaler Erregung, die sich ihren Ausdruck3 schaffen. Gefüh-
le als komplexe Zustände sind oft durch eine gesteigerte Wahrnehmung von
Personen, Dingen oder Situationen bewirkt und können anziehend oder ab-
wehrend das Verhalten des Menschen, sein einfühlsames intuitives Verste-
hen, seine Erregungen und Verhaltensmuster bestimmen. Ein inneres, inten-
sives Spannungserleben findet seinen äußeren Ausdruck, abseits von seiner
unmittelbaren Erkennbarkeit. Ein vorstellungsloser Gefühls-Drang des Hin-
zu und Hinweg wird erlebens-verhaltensdeskriptiv erfahrbar. Diese leibli-
chen Äußerungen menschlicher Innerlichkeit vermitteln und erschließen
»leibhaft« die Präsenz des Menschen in der Welt, dessen Identität und des-
sen Sein als einen Teil von ihr. Sie haben die Frage bei sich; »Was bedeutet es,
ein Mensch zu sein?«. Diese selbst stellt schon ein Problem dar und scheint
im Narzissmus-Verdacht zu stehen, denn sie ist innerhalb des Mit-Seins mit
Milliarden fühlender Lebewesen auf dem Planeten und ihrem Lebenswillen
gestellt. Welcher Sinn für das Wunderbare und Mehr-als-Menschliche
scheint dieses fragende Wesen auszuzeichnen?
Franz Schubert (1797–1828) ist zum Synonym für die Musik geworden,

in der Freud und Leid, Lachen und Weinen in Musik verwandelt wurden.
Aber die Schatten der Tränen und des romantischen Weltschmerzes liegen
auf seinen Liedern, und Egon Friedell meinte, dieMusik »wisse erst richtig«,
seit Schubert in die Welt getreten ist, »was ein Lied ist«. Seine einmaligen
»unübertroffenen« (Joseph v. Spaun) Liedkompositionen im Zusammen-
spiel lyrischer melodischer Stimmführung, poetischem Text und Begleitung
am Klavier, legen Texte von mehr als 150 Dichtern zugrunde und sind voller
Ausdruckstiefe und melodischer Beweglichkeit. Aus dem Lachen und Wei-
nen, in Melodik und Rhythmik gesetzt, ist Frohsinn, aber auch die herzzer-
reißende Trauer spürbar, die auf ganz eigener Höhe zwischen Klassik und
Romantik steht.4 Kurz nach der Vollendung seiner »Fünften Sinfonie«, im

3 Vgl. J. Hasenfuß, Deutungen des menschlichen Daseins in Religionen und Weltanschau-
ungen, 1970.
4 F. Schubert, Gesamtausgabe (ed. E. Mandyczewski), 40 Bände, 1888–97; vgl. J. Reed,
Franz Schubert, 1978; E. N. McKay, Franz Schubert, 1996; W. Dürr / A. Krause (Hg.),
Schubert-Handbuch, 1997; O. E. Deutsch, Schubert. Die Erinnerungen seiner Freunde,
1957; H. Werlé, Franz Schubert in seinen Briefen und Aufzeichnungen, 1951; D. Schweiss-

3
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Oktober 1816, vertonte der 19jährige das Lied »Der Wanderer«, das neben
dem das weltschmerzliche Lebensgefühl zutiefst ausdrückende Lied »Erlkö-
nig« (1815) zu seinen herausragenden Liedern steht. Im November 1822
legte er die Partitur seiner h-Moll-Sinfonie »unvollendet« beiseite, die nicht
unvollendet, sondern nur unbeendet geblieben ist. Zwei Sätze sind als Par-
titur auskomponiert, vom dritten Satz, einem Scherzo, sind nur acht Takte
erhalten geblieben. Der erste Satz in h-Moll beginnt mit dem düsteren
Klanghintergrund der klagenden und fragenden Celli und Bässe, voll tränen-
umflorterWehmut, zu dem die Violinen sich gesellen als tremolierende Strei-
cherfigur. Oboe und Klarinette gesellen sich hinzu und singen eine Tränen-
melodie. Celli spielen das Seitenthema in G-Dur. Immer wieder wechseln die
Tonarten von Dur zu Moll und umgekehrt, (im 13. Takt erscheint das
schwermütige Hauptthema) ein Wechseln von Freud und Leid, von Lachen
und Ernst.
Die aus dem geheimnisvollen Tränengrund aufsteigende Frage erhält eine

Antwort in der sinnenden Sehnsucht der Oboe und Klarinette, und die
schicksalshafte Frage des Anfangs wird noch als innerlich berührende Klage
variiert und dramatisch gesteigert. Wie ein Grabgesang klingen die abstei-
genden Unisono-Celli und Bässe. Dem ersten Satz ist als Gegensatz der licht-
voll heitere Satz, den Tränen das Lachen, gegenübergestellt, anmutig lä-
chelnd, traumverloren, verheißungsvoll. Es ist ein Fragen und Antworten
der Stimmen und Themen, um am Schluss des ausgedehnten Andante in
Pianissimoakkorden und mit leiser Wehmut zu verklingen. (Sunt lacrimae
rerum…). In einer großen Ausdruckskraft erhebt sich dann, dass Wärme,
Behaglichkeit und Geborgenheit abschließende Finale zu einem beseligen-
den Ja zum Leben.
Franz Schuberts Gefühlsleben war zweigeteilt und seine Daseinsfreude

durch inneres und äußeres Erleben getrübt und beschattet. Er sagte von sich
selbst: »Wollte ich Liebe singen, ward sie mir zum Schmerz. Und wollte ich
wieder Schmerz nur singen, ward er mir zur Liebe. So zerteilt mich die Liebe
und der Schmerz«. Mit seinen beiden Symphonien hatte er auch program-
matisch Schmerz und Frohsinn, Schmerz und Liebe in eine unsterbliche Mu-
sik gesetzt. Ein stimmungsreiches Gegeneinander von Lebensfreude und
Wehmut, Trauer und Trost ist ineinandergewoben und verschränkt sich.5

1822 entstand auch die großartige »Wandererphantasie«, für Klavier, be-
nannt nach dem Lied »Der Wanderer« gehört zu den am meisten bewunder-

heimer, »Warum bleibt die ›Unvollendete Symphonie‹ unvollendet?«, in: Kurz und Gut 6
(1972) 12–13. E. Hirschmann, Franz Schubert – Schmerz und Liebe, in: Intern. Zschr. f.
Psychoanalyse 3 (1915), Die ersten venerischen Krankheitssymptome Schuberts fielen in
den Dezember des Jahres 1822, dem Entstehungsjahr der »Unvollendeten«.
5 Vgl. P. Gülke, Franz Schubert und seine Zeit, 1991; D. Fischer-Dieskau, Auf den Spuren
der Schubert-Lieder, 1974.
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ten Werken Schuberts, von dem Robert Schumann sagte: »Schubert wollte
in diesem Werk ein ganzes Orchester in zwei Hände pressen …«. Auf Schu-
berts Lebensgefühl aber fallen Schatten, die in den Worten ihren Ausdruck
finden: »Die Sonne dünkt mich hier so kalt … Ich bin ein Fremdling über-
all«. In seinen Liedvertonungen wendet er sich einfachsten lyrischen Ur-
formen im Ausdruck des reinen Gefühls zu und macht sie sangbar. Es sind
großartige Kunstlieder, empfindsam, human, volksliedhaft.6 Immer auf der
Suche nach Liedtexten, um diese zu vertonen, fand Schubert das Gedicht des
Anonymus Georg Philipp Schmidt von Lybeck, mit dem Titel »Der Wan-
derer«, das ihn tief berührt hatte und mit den Worten beginnt: »Ich komme
vom Gebirge her …«. Dann heißt es:

»Die Sonne dünkt mir hier so kalt,
die Blüte welk, das Leben alt;
und was sie reden, leerer Schall –
ich bin ein Fremdling überall …«.

Dann gipfelt es in dem erschütternden Wort: »Dort, wo du nicht bist, dort
ist das Glück«, als wäre es die Deutung seines eigenen Lebens selbst. Schu-
bert setzte die Lieder in gesungene Melodien mit instrumentaler Begleitung
um und glich die Stimme immer dem Texte an, »begleitet« vom Klavier, das
dem Lied die individuelle Tönung und charakteristische Stimmung gibt.
Dieser Zusammenklang von Singstimme und Instrument in ebenbürtiger
Partnerschaft bedeutete, dass die Musik die Interpretin der Gedanken des
Dichters ist, die so den Zauber des Liedes bewirkt.
Karl Gottfried Rotter von Leitner (1800–1890), der »österreichische

Uhland« genannt, hatte unter anderem auch das Gedicht »DasWeinen« ver-
fasst, das Schubert vertont und bei seinem Aufenthalt in Graz seiner Gast-
geberinMarie Pachler zugedacht hatte (D 926). Grund der Grazer Reise war
die Annahme der Ehrenmitgliedschaft der Grazer Musikfreunde. Das ver-
tonte Lied preist die heilende Kraft der Tränen. Schuberts Gemütsverfassung
war durch die wieder aufbrechende venerische Krankheit verdüstert.

»Gar tröstlich kommt geronnen
der Tränen heil’ger Quell,
recht wie ein Heilesbronnen,
so bitter, heiß und hell.
Darum, du Brust voll Wunden,
voll Gram und stiller Pein,
und willst du bald gesunden,
so tauche da hinein.« (926)

6 Vgl. M. Gallet, Schubert et le Lied, 1907; T. Georgiades, Schubert, Musik und Lyrik,
1967; M. Graef, Schubert und seine Dichter, o. J.
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Die Begleitung des Klaviers näherte sich in der Abundanz des Polypho-
nischen schon ganz symphonischer Expression und ist ganz Hingebung.
In einer Tagebuchnotiz vom 27. März 1824 notiert er schon: »Keiner, der

den Schmerz des Anderen, und Keiner, der die Freude des Anderen ver-
steht«, spiegelt die innere Einsamkeit und wachsende Verzweiflung, denn
für ihn gilt: »denn wo ich nicht bin, dort ist das Glück.« Im vorletzten Jahr
seines Lebens, 1827 entsteht inmitten eines besonderen schöpferischen Lei-
densprozesses die »Winterreise« als Großzyklus. In dem Begriff »Lied« der
Schöpfungen Schuberts vereinigten sich lyrische, balladenhafte, epische und
dramatische Inhalte, die dann eine menschliche Stimme in all den Gefühlen,
Stimmungen und Gedanken singend zumAusdruck bringt. Der Poet und der
Komponist verbinden auf eine besondere Weise ihr Denken und Fühlen, das
Wort und die Melodie.7

Lachen und Weinen gehören zur Vieldeutigkeit des Menschen schlecht-
hin, und sie begleiten dessen Geschichte, deren Gestalt nie auf ein »Nichts
als …« reduziert werden kann. Ein Blick in die imaginativen literarischen
Zeugnisse belehrte uns eines anderen und spiegelte Determinanten und Ver-
haltensweisen, Typisches und Antitypisches wider.
Lachen und Weinen zeigten sich als eigentümlicher Ausdruck mensch-

lichen Inneren, ein sich selbst rätselhafter eruptiver Vorgang einer sinn-
bedeutsamen körperlichen Äußerung. Sie haben den Ausdruckscharakter
einer wortlosen Antwort, einer finalen, an eine Grenze gekommene Verlaut-
barung in der Welt als Bühne, auf der der Mensch als Akteur sein Leben
spielt und wo es nicht immer »mit rechten Dingen« zugeht. Die ihm begeg-
nende Wirklichkeit ist von heller und dunkler Bewandtnis und gesuchter
Zweckhaftigkeit, Logik und Alogik, Korrektheit und Korrigierbarkeit, in
der der Mensch als Spieler sorgend-besorgt fragt und plant, sucht und irrt,
ergreift und verliert. Der Begriff der Bewandtnis ist für ihn Halte- und Ori-
entierungspunkt, etwas für sinnvoll und bedeutsam zu halten, es gelten zu
lassen unter der Gefahr, es zu verlieren, sich zu irren, enttäuscht und verlacht
zu werden. In dieses sich als Horizont weitende Gesamt dringt der Mensch
fragend vor, fügt sich ein, setzt sich aus, bearbeitet das Begegnende, befragt
es und macht sich selbst ansprechbar, sieht das Große groß, das Kleine klein
in humorvoller Objektivierung. Mehrsinnige Situationen und antagonisti-
sche Lebenskonstellationen mit ihrer Fraglichkeit, ihrem Ernst und Nicht-
ernst reizten zum Lachen und Weinen. Das Vitale, spirituell und existentiell
Rätselhafte und »Wider«-sinnige in seiner oszillierenden Spannweite kenn-
zeichnet das Dasein und macht es fraglich, die der Mensch lachend und

7 Vgl. D. Fischer-Dieskau, Schubert und seine Lieder, 1996; A. C. Bell, The songs of Schu-
bert, 1964; M. C. Debryn, Vom Lied zum Kunstlied, 1983; A. Einstein, Schubert. Ein mu-
sikalisches Porträt, 1952; H. Gal, Franz Schubert oder die Melodie, 1970.
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weinend quittiert, ergriffen, erschüttert, innerlich getroffen, gerührt, aber
auch irritiert, fasziniert, überrascht, amüsiert, übermannt und in die Span-
nung der Gelöstheit überführt. Menschliches Leben ist agieren und reagie-
ren, ansprechen und antworten, gestalten und anknüpfen, tun und erleiden,
lachen und weinen.
Die Habitusbilder von Lachen und Weinen öffnen den Menschen zur

Mitwelt hin und er erhofft, im Mitlachen Bestätigung, Zustimmung zu fin-
den und seines Lachens froh zu werden. Zum Ausdrucksleben des Men-
schen gehört neben dem Lachen auch das Weinen als tiefe Form der Ergrif-
fenheit und des »Weich«- und Schwachwerdens in Rührung, Verlust,
Sistierung der Selbstbeherrschung, der Contenance. Beide sind Grenzweisen
menschlichen Verhaltens, körperliche Weisen der Äußerung, die auf An-
lässe, Situationen, Begebenheiten und Geschehnisse »antworten«. Der
Mensch als Person und Innerlichkeit reagiert in und mit einem Leib in einer
spontanen, reaktiven Ursprünglichkeit, denn der Mensch als »Geist in
Welt« vollzieht sein geistiges Dasein »als Körperleib« und »im Körperleib«,
als ein unmittelbar in ein »Draußen« Hineingestellter.
Ein weiterer Aspekt: In seinemMonumentalwerk »Wahrheit undMetho-

de« (1960) widmete sich Hans Georg Gadamer8 der Hermeneutik, der
Kunst der Interpretation im Sinn des Verstehens von Texten und Sinngebil-
den sowie den Methoden und Bedingungen des Verstehens, den Weisen des
Sinnerfassens. Verstehen ist ein Prozess, der sich in der Polarität von Ver-
trautheit und Fremdheit bewegt. Dies gilt auch für das universale Phänomen
menschlichen Lachens und Weinens. Lachen und Weinen sind universal-an-
thropologische Faktoren und körperlich gebundenen Ausdrucksformen
emotionaler Grundzustände des Menschen. Beim Erkenntnischarakter des
Verstehens aber unterscheidet Gadamer die naturwissenschaftliche Erkennt-
nis, in welchem sich das Subjekt zu seinem unabhängigen Gegenstand ver-
hält, von einem Erkennen, das zum Sein dessen gehört, was verstanden wird,
denn der, der verstehen will, steht immer schon in einem lebensweltlichen
Zusammenhang, der von Überlieferung und Situationen mitbestimmt ist
und so seinem Verstehen als Vorverständnis (»Vorurteil«) innewohnt. Ver-
stehen ist das »Einrücken in ein Überlieferungsgeschehen, in dem sich Ver-
gangenheit und Gegenwart beständig vermitteln«. Dies will auch das leiten-
de Prinzip der Darstellung sein.
Das Leben, das auf Gestaltung und Ausdruck angewiesen ist, birgt den

Ursprung der Frage nach dem Lachen und Weinen schon in sich selbst.
»Alles Leben ist Problemlösen«, so das bekannte Diktum von Karl R.

8 H.-G. Gadamer, Wahrheit und Methode, 31972. Vgl. M. Riedel, Verstehen oder Erklä-
ren: Zur Theorie und Geschichte der hermeneutischen Wissenschaften, 1978; G. H. v.
Wright, Erklären und Verstehen, 1974.
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Popper9, hat viele Aspekte bei sich, Amplituden, zu denen auch die beiden
elementaren und zusammengehörenden Äußerungen menschlichen Lebens
gehören, das Lachen und das Weinen. Der Umschluss der Thematik ist groß
und kennt die verinnerlichte Trauer als nach innen gewendetes emotionales
Weinen, sowie den inneren Schmerz als verinnerlichte Traurigkeit, aber
auch die nach außen gewandte öffentliche Trauer in den Trauerbräuchen
und Klageriten. So gehört zum menschlichen Leben unausweichlich Freud
und Leid, Lachen und Weinen, innere Gestimmtheit und äußerer Ausdruck
als versichtbarter Schmerz körperlicher wie seelischer Art. Die Tränen, die
der geblendete Oidipus weinte, gelten nicht seiner Tat, denn diese geschah
nicht aus frevelndem Willen, sondern sie galten dem Schicksal, das ihn un-
vermeidbar traf.
Lachen und Weinen bilden einen Plural und die Geschichte des Lachens

undWeinens ist die übernationale Geschichte derMenschen, die gelacht und
geweint haben, die lachen und weinen und die lachen und weinen werden.
Die tröstende Kraft des Lachens stellt sich ein, wenn der Mensch nicht nur
aus Spaß, sondern auch aus den Erfahrungen der Unzulänglichkeit und
Schatten seines Daseins heraus lachen kann. Für Augenblicke befreit er sich
von seinen Stirnfalten und Sorgenmienen. Lachen ist gesund, sagt der Volks-
mund, und in den »Nachtwachen« des Bonaventura heißt es: »Wo gibt es
überhaupt ein wirksameres Mittel jedem Hohne der Welt und selbst dem
Schicksal Trotz zu bieten, als das Lachen? Vor dieser satirischen Maske er-
schrickt der gerüstete Feind, und selbst das Unglück weicht erschrocken von
mir, wenn ich es zu verlachen wage! (…) »Laßt mir nur das Lachen mein
Leben lang, und ich halte es hier unten aus!« Rilkes Gedicht über den
Clown, der die Menschen zu erheitern sucht, preist dieses lösende Lächeln.
Im Umgang miteinander wird der Mensch oft von dieser Seelenkraft des
Lächelns unerwartet belohnt und beschenkt. Es vermag oft ein menschliches
Drama zu lösen und denMenschen in seinem innersten Kern zu verwandeln,
ja den anderen ihn beglückend, in den Umschluss des Lächelns eintreten
lassen wie in einen Frieden. Es vermag das Eis aufzutauen. Es hat eine ver-
einigende Kraft, über alle Sprachen, Völker, Parteiungen hinweg und ver-
bindet in der Ehrfurcht vor den Menschen diesen zu ein und derselben hu-
manen Gesittungsgemeinschaft. Aber über allem, was auf Erden ist, liegen
auch die langen, dunklen Schatten auch über die Liebe. Das Weinen ist ein
zutiefst menschliches, emotionales Phänomen, wenn z.B. in Thomas Manns
»Zauberberg« (1924) Hans Castorp sehr bewusst weint und über seine
Wangen die Tränen laufen lässt, »dies klare Nass, so reichlich-bitterlich flie-
ßend überall in der Welt und zu jeder Stunde, dass man das Tal der Erden

9 K. R. Popper, Alles Leben ist Problemlösen. Über Erkenntnis, Geschichte und Politik,
1984, 31995.
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poetisch nach ihm benannt hat; dies alkalisch-salzige Drüsenprodukt, das
die Nervenerschütterung durchdringenden Schmerzen, physischen wie see-
lischen Schmerzen, unserem Körper entpresst.« Immer weint der Mensch
auf dieser Erde, manchmal vor Seligkeit, manchmal vor Kummer, über klei-
nes oder hohes Leid. Und noch das oberflächliche Weinen quillt aus dem
gemeinsamen Tränenabgrund herauf: »Da meint eine Frau über ihr verlore-
nes Schmuckstück zu trauern, schreibt Saint-Exupery in seiner Citadelle, der
Stadt in der Wüste, »tatsächlich aber weint sie über etwas anderes …?«
Worüber weint sie in Wahrheit? Über den Schmerz und das Unrecht zu sein,
und dessen schmerzliche Sühne im Tod? Davon spricht der erste überkom-
mene Satz des abendländischen Denkers, der Spruch Anaximanders. Oder –
da es doch Glück und nicht Unrecht bedeutet zu leben – über die Endlichkeit
und den Trug dieses Glücks, die Trauer, die uns aus der Mitte einer großen
Freude heraus berührt? Der Völkerapostel Paulus schreibt in seinem Brief an
die Gemeinde in der Reichskapitale Rom, dass die Natur in unaussprech-
lichen Seufzern liegt und sich nach Erlösung sehnt: »Denn wir wissen, dass
die ganze Schöpfung seufzt und in Wehen liegt bis jetzt« (Röm 8,22). Die
Überwindung der Tränen ist nicht nur das Hoffnungsthema der Geheimen
Offenbarung, sondern die Grundfrage der Religionen und ihrer Geschichte
der Erklärungs- und Überwindungsversuche der Leid und Tränen verursa-
chenden Welt des Negativen. Der Umgang mit dem Leiden war immer auch
ein Thema der Philosophie, vor allem in den Entwürfen der Lebensweisheit,
und seit Aischylos Agamemnon Thema der griechischen Tragödie mit ihrem
Grundmotiv »durch Leiden lernen« (patheti mathos) als Lernen an der dem
Menschen gesetzten Grenze (Aischylos, Agamemnon, 177.249f.), ferner im
Theorieschema des Zusammenhangs von Tun- und Ergehen samt der Rede
von der Pädagogie Gottes, sowie in der stoischen Apathie-Lehre von der
Dämpfung des Leidens durch die Einsicht in die Notwendigkeit, den amor
fati, die Liebe zum Schicksal. Und der Apostel Paulus schreibt, dass die
ganze Schöpfung seufzt und in Wehen liegt (Röm 8,22). Der sich nur unter
der Kategorie seines Aktionismus begreifende Mensch, der homo faber, hat
im Thema des Leidens eine Entmächtigung, denn zu den Grunderfahrungen
des menschlichen Lebens gehört auch das Leidvolle. Es kann sich hinsicht-
lich des Erfahrungsbereiches das Soziale mit der Störung des menschlichen
Zusammenlebens in der Gemeinschaftsordnung beziehen, auf den körper-
lichen Schmerz und die Tränen, die auf die Versehrtheit und Brüchigkeit des
Leiblichen verweisen, auf das Böse als Verletzung der moralischen Ordnung,
ferner auf den Skandal des sozialen Leides als Ausdruck menschlicher Un-
gerechtigkeit. Im Zusammenhang mit den Erfahrungsbereichen des Leides
und der Unhintergehbarkeit der als leidvoll erfahrenen Welt und seinen
Deutungen kommen interpretative Begriffe und Vorstellungen in den Blick
wie Sünde, Strafe Gottes, Frage der Gerechtigkeit (Hiob, der leidende Ge-
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rechte) oder in der antiken Tragödie das Schicksal. All die Deutungen sind
abhängig von den zugrunde liegenden kosmischen, soziopolitischen, an-
thropologischen oder auch theistischen Vorstellungen. Auf der Vase Groß-
griechenlands, Magna Graecia, wird ein mit einem jungen Mädchen ball-
spielender Eros dargestellt mit der Inschrift: »den Ball hat manmir zugewor-
fen«. Bachofen sieht hinter diesem Bildsymbol den orphischen Glauben
eines seligen Jenseits angedeutet und schreibt: »Unter dem munteren Spiel
verbirgt sich die höchste Hoffnung des Mysteriums.«10 So erwarten die
Adonis-Mysten auf den himmlischen Auen ein »heiteres, unsterbliches
Spiel« wenn es im Grabgedicht eines jungen Eingeweihten, des M. Lucceus
heißt: »Laetus Adoneis lusibus insereris«11 in Freude wirst du dem Spiel des
Adonis beigestellt. Das Spiel wird hier zum sakralen Mysterium und zur
Geste der Hoffnung als Vorwegnahme der kommenden Seligkeit. So hatte
im Mittelalter sich auch die Priesterschaft der Kathedrale von Auxerre in
einem Sakralspiel und in heiligem Tanzschritt den österlichen Ball zugewor-
fen in der kindlichen Freude der Erlösten, am Abend des Tages, der die sieg-
reiche Ostersonne gefeiert hat. Ernst und Spiel sind geschwisterlich mit-
einander verbunden, wie dies die großen Schöpfungen der »Welttheater«,
von Calderon bis Hofmannsthal zeigen. Im Zwischenspiel »Der weiße
Fächer« von Hofmannsthal spricht es Fortunio mit den Worten aus:

»Ich weiß sehr wenig. Aber einen Blick
hab ich getan ins Tiefere, Irgendwo erkannt:
Dies Leben ist nichts als ein Schattenspiel.
Gleit mit den Augen leicht darüber hin,
dann ist’s erträglich. Aber klammre dich
daran, und es zergeht dir in den Fingern.«

So sieht ein Nachdenklicher sein Erdenleben als Spiel und als Schattenfigur,
die ihren Weg geht zwischen Umarmung der Welt und Distanz zur Welt,
zwischen Fröhlichkeit, weil Geborgenheit, und Angst, weil in der Freiheit
gefährdet, in Ernst und Heiterkeit zugleich, lächelnd und auch weinend. Es
ist für das Lebensgefühl des Menschen die Erlebniszeit vor allem bestim-
mend, und dazu gehören das Erlebte, das Begegnende, und die wertvollen
zeitentrückten Augenblicke, die mit dem gelebten Leben mitgewandert sind,
mit einem Wort, das Unverlierbare, das in ihr eingegangen ist. Man begeg-
nete einander auf dieser Erde, manchmal, weil man sich gerufen hat, oder
sich verabredet hatte, oder weil einen ein Zu-fall ein Schicksal zusammen-
geführt hat. Ein Eindruck bleibt denen, die einander trafen und durch
unzählbar viele Eindrücke aus den zahllosen bewussten und unbewussten
Begegnungen auf dieser Erde das geworden, was wir sind: Getroffene, Be-

10 Bachofen, Urreligion und Symbole, 477f.
11 H. Hepding, Attis, seine Mythen und sein Kult, Gießen 1903, 92.
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troffene, Beeindruckte; denn Leben ist immer Mit-Leben mit anderen, die
leben, Geschenk des mitlebenden Lebens als das Nicht-selbstverständliche,
das Nicht-notwendige, das Wunderbare, das Innige, das Beglückende, das
Erstaunliche. Und so sagt sich uns Menschen auf viele Weise das Geheimnis
zu, in dem unser Dasein gründet – und die Offenbarkeit dieses unfassbaren
und bleibenden
Geheimnisses trägt den Ernst und die Freude unser Dasein.
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